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1. »Statt einem Vorwort« – Das 
Wichtigste in Kürze 

er Apostel Paulus hat der Gemeinde in Rom geschrie-
ben: »Leben wir, so leben wir dem Herrn, sterben wir, 
so sterben wir dem Herrn. Ob wir nun leben oder 

sterben, wir gehören dem Herrn« (Römer 14,8).  
 
Wie kann in unserer Bestattungspraxis zum Ausdruck kom-
men, dass wir auch im Sterben unserem Herrn Jesus Chris-
tus gehören? Das Ziel unserer Reise können wir Ihnen schon 
hier verraten – so wissen Sie, auf welche Lektüre Sie sich 
einlassen: Wir halten die Erdbestattung für die beste Form, 
um den christlichen Glauben an die leibliche Auferstehung 
zum Ausdruck zu bringen. Und jeder Mensch ist unserer 
Meinung nach wichtig genug für eine öffentliche Trauerfeier. 
 
Dieses Buch bietet Entscheidungshilfen und Argumentatio-
nen zur Bestattungspraxis und illustriert diese mit zahlrei-
chen Beispielen aus dem Leben. Wir gehen davon aus, dass 
all unser Verhalten – also auch der Umgang mit Verstorbe-
nen – Ausdruck unseres Glaubens ist (� Kap. 2). Bei unse-
ren Überlegungen sind biblisch-theologische Leitlinien grund-
legend (� Kap. 3). Hier erfolgen die zentralen inhaltlichen 

Weichenstellungen. Aufbauend darauf und in Auseinander-
setzung mit unserer Kultur (� Kap. 4) geben wir praktische 
Hinweise für die Bestattung (� Kap. 5) und die Gestaltung 
der Trauerfeier (� Kap. 6).  
 
Unsere Überlegungen münden in die Einladung ein, sich auf 

den eigenen Tod vorzubereiten (� Kap. 7). Im Anhang bie-
ten wir Formulare an, in welchem Wünsche zur Bestattung 
und Trauerfeier festgehalten werden können. Zögern Sie 

D 
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nicht, uns Ihre Fragen und Kommentare mitzuteilen. Auch 

für Gespräche oder die Durchführung von Seminaren und 
Vorträgen sind wir gerne bereit.  
 

Wir danken dem Diakonissenmutterhaus St. Chrischona 
herzlich für die Gewährung eines großzügigen Druckkosten-
zuschusses und dem Verlag arteMedia für die kompetente 
Begleitung der Publikation.  
 
Lea & Stefan Schweyer 
 
Schäferstrasse 8, 4125 Riehen 
www.rund-ums-sterben.ch 
info@rund-ums-sterben.ch 
 
 
 
 
  



9 

2. »Alles spricht« – Weshalb der Um-
gang mit Toten nicht egal ist 

er Tod geht uns alle an. Niemand kann sich davon 
ausnehmen. Es kommt der Moment, da werden Sie 
den letzten Atemzug tun und Ihr Herz schlägt zum 

letzten Mal. Das Blut fließt nicht mehr durch die Adern, der 
Leib ist nicht mehr mit Leben gefüllt. Was auf der Erde zu-
rückbleibt, ist Ihr lebloser Körper. Was soll damit gesche-
hen? 
 
Die Fragen rund um Tod und Sterben kann man aus ver-
schiedenen Blickwinkeln angehen. Aus der Sicht des Ver-
storbenen könnte man ja sagen: Was mit dem leblosen Kör-
per geschieht, spielt jetzt keine Rolle mehr. Tot ist tot. Diese 
Sichtweise hat tatsächlich einen wahren Kern. Aus christli-
cher Perspektive ist der Umgang mit dem toten Körper im 
Blick auf die ewige Bestimmung des Verstorbenen tatsäch-
lich nicht entscheidend. Um es mit christlichen Worten zu 
sagen: Bestattungsart und Trauerfeier sind nicht heilsent-
scheidend. Heilsentscheidend ist allein der Glaube an Gott. 
Der Apostel Paulus hat es in seinem Brief an die Gemeinde in 
Rom so formuliert: »Denn wenn du mit deinem Mund be-
kennst, dass Jesus der Herr ist, und in deinem Herzen 
glaubst, dass Gott ihn von den Toten auferweckt hat, wirst 
du gerettet werden« (Römer 10,9). Entscheidend für die Er-
rettung ist also der Glaube an die Auferstehung Jesu Christi 
und das Bekenntnis zu ihm als dem Herrn!1 

                                       
1  Wenn Sie mehr über den christlichen Glauben wissen möchten, emp-

fehlen wir Ihnen als Einführung: Stefan Schweyer, Gesunder Glaube. 
Nahrhafte Impulse zum Apostolischen Glaubensbekenntnis, Riehen: 
arteMedia, 2013. 

D 



10 

Was heißt das? Zunächst einmal führt das zu einer Gelas-
senheit und Freiheit in der Bestattungskultur. Es wäre ganz 
unchristlich, wenn plötzlich die Angst dominieren würde, 
dass das Heil des Verstorbenen – ob das nun mich oder mei-
ne Angehörigen betrifft – von der Bestattungsform abhängt. 
Allzu schnell könnten ängstliche Fragen einkehren: Was ist 
mit meinem Angehörigen, der kremiert wurde? Ist damit 
seine Auferstehung verhindert? Was ist mit Menschen, deren 
Leichnam gar nie gefunden wurde? Muss ich mir Sorgen ma-
chen, wenn eine Beerdigung gar nicht christlich war? Sie 
brauchen keine Angst zu haben! Das Heil hängt nicht an ei-
ner spezifischen Bestattungskultur. 
 
Ist es also gleichgültig, wie wir mit den Toten umgehen? 
Nein, das ist es auch nicht. Wir haben eben gesehen, dass 
der Kern des christlichen Glaubens im Bekenntnis zu Jesus 
Christus als Herrn besteht. Dies eröffnet auch einen neuen 
Blickwinkel auf die Bestattungskultur. Wie können Christen 
im Umgang mit Toten möglichst gut zum Ausdruck bringen, 
was sie glauben? Es geht also nicht darum, ob ein bestimm-
tes Verhalten heilsnotwendig ist oder nicht, sondern darum, 
wie ich selbst im Tod noch bezeugen kann, dass Christus der 
Herr ist. Die Freiheit im Blick auf die Bestattungskultur ist 
eine Chance. Soweit es in unserer Macht und im Rahmen 
unserer Möglichkeiten steht, können wir den Umgang mit 
Toten bewusst so gestalten, dass darin der christliche Glaube 
zum Ausdruck kommt. Dies kann auf vielerlei Arten gesche-
hen: durch die Texte in der Todesanzeige, durch die Worte 
am Grab, bei der Abschiedsfeier, durch den Lebenslauf, 
durch Textlesungen aus der Bibel, durch Lieder und Gebete.  
 
Nicht nur die Worte reden, sondern auch die Handlungen, 
die ohne Worte vollzogen werden. Der Kommunikationswis-
senschaftler Paul Watzlawick hat das in seiner ersten grund-
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legenden Regel über Kommunikation so formuliert: »Man 
kann nicht nicht kommunizieren!«2 Positiv formuliert: »Alles 
spricht!«. Was immer mit einem toten Menschen geschieht, 
ist eine Botschaft. Es ist eine andere Botschaft, ob ich einen 
toten Körper pflege, wasche und festlich anziehe, oder ob er 
einfach mit einem Leichentuch bedeckt wird. Mit einer öf-
fentlichen Einladung zu einer Abschiedsfeier wird eine ande-
re Nachricht vermittelt, als wenn der Abschied nur im kleins-
ten Familienkreis stattfindet. Ganz unabhängig davon, für 
welche Bestattungsart und Trauerfeierform Sie sich ent-
scheiden: Immer vermitteln Sie mit Ihrem Verhalten und der 
Gestaltung des Abschieds eine Botschaft.  
 
Natürlich, die Nachrichten, welche nicht verbal, sondern 
durch Handlungen und Zeichen vermittelt werden, sind nicht 
unmittelbar verständlich. Aus Beobachtersicht kann jedes 
Verhalten unterschiedlich gedeutet werden. Verständlich 
wird der ganze Vorgang des Abschieds und der Bestattung 
dann, wenn die sprachlichen Äußerungen mit dem Verhalten 
übereinstimmen. Missverständlich wird es, wenn Sprache 
und Verhalten nicht deckungsgleich sind: So wird zum Bei-
spiel eine hohe Spannung erzeugt, wenn man bei einer Ur-
nenbestattung von »Verwesung« spricht, oder wenn man bei 
einer Erdbestattung die Formel »Asche zu Asche« verwen-
det. Halten wir fest: Wie im gesamten Leben, so gilt auch bei 
der Bestattung: Wir senden mit unserem Verhalten Bot-
schaften aus. Je besser diese Botschaften mit dem überein-
stimmen, was gesagt wird, desto verständlicher ist die Bot-
schaft.  
 

                                       
2  Paul Watzlawick u. a., Menschliche Kommunikation. Formen, 

Störungen, Paradoxien, Bern: Huber, 1969, 53. 
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Aus dieser Perspektive wenden wir uns einigen Fragen der 
Begräbniskultur zu. Dabei beschränken wir uns hier auf 
Punkte, die unserer Wahrnehmung nach im gegenwärtigen 
Umgang mit Toten zu wenig Beachtung finden, insbesondere 
die Bestattungsform und die Gestaltung der Abschiedsfeier. 
Es gibt noch viele andere, ebenso wichtige Aspekte, so zum 
Beispiel die Trauerarbeit, die Seelsorge an Sterbenden, die 
ethischen Überlegungen zu aktiver und passiver Sterbehilfe 
und zur Organtransplantation, die hier nur kurz angespro-
chen werden, immer jedoch mit Angabe weiterführender Li-
teratur. 
 
Bevor wir uns den praktischen Aspekten der Begräbnisform 
zuwenden, lohnt es sich, in knappen Zügen zu skizzieren, 
welche Bedeutung der Tod aus christlicher Sicht (� Kap. 3) 
und in unserer Gesellschaft (� Kap. 4) hat. Hier erfolgen 
zentrale inhaltliche Weichenstellungen, die auf die Überle-
gungen zur Bestattungspraxis große Auswirkungen haben.  
  


